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a) Kanzelgruß: 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und unserem Herrn Jesus Christus. Amen.

b) Wir wollen in der Stille darum bitten, dass Gott zu unseren Herzen spricht. Stille. Amen.
c) Predigttext (Allendorf: Nach Verlesung des Predigttextes setzt sich die Gemeinde oder: wenn der Text in der Predigt verlesen wird: „Bitte nehmen Sie wieder Platz. Der Predigttext wird in der Predigt verlesen.“)

d) Predigt
Im heutigen Predigttext geht es um die Gemeinde in Korinth. Also um Menschen, die vor ca. 2000 Jahren gelebt haben und die vom Apostel Paulus einen Brief bekommen haben. Was interessiert uns das heute Morgen?
Korinth, was war das für eine Stadt, wie lebten die Menschen damals?

Korinth war eine der wichtigsten Städte in Griechenland, in einem der damals wichtigsten Länder. Römische Provinzhauptstadt und Residenz des kaiserlichen Statthalters. Also politisch schon mal ganz weit vorne. 
Wirtschaftlich war Korinth als Hafenstadt von großer Bedeutung. Mit zwei Häfen ermöglichten es die Korinther, Schiffen die Passage um die Peloponnes zu ersparen. Waren und Güter wurden mit einer Bahn von einem Hafen zum anderen transportiert. Dies ersparte Zeit, Geld und das Risiko der Seereise. Korinth war Umschlagplatz des Handels und Knotenpunkt der Reisen zwischen Spanien, Italien und Sizilien auf der einen Seite und Kleinasien und Ägypten auf der anderen Seite. Korinth war wirtschaftlich vielleicht so bedeutsam wie heute der Suezkanal.
Als Weltstadt zeigte Korinth sich auch in seinen extremen sozialen Unterschieden. Zwei Drittel der Bevölkerung waren Sklaven. In der Stadt trafen sich Kaufleute, Großunternehmer, Reisende und Menschen, die jede Weltstadt so zu bieten hat. 

Aufgrund ihrer geografischen Lage und ihrer wirtschaftlichen Möglichkeiten, gab es in Korinth nur eine Tradition und nur ein Ziel: Geld machen.

Für Geld war alles zu kaufen, Frauen aus der Tempelprostitution genau so wie orientalische Kulte und religiöse Wellness nach fast esoterischem Muster. Multikulti vom allerfeinsten, Menschen aus aller Welt, Religion, Kultur, Weltanschauungen, wie jeder sie gerne mochte, eine Gesellschaft, in der alles erlaubt war, was man bezahlen konnte. 
Ähnlichkeiten mit zurzeit existierenden Gesellschaften sind rein zufällig.

Wer aber diese Ähnlichkeiten erkennt, kann aus dem Paulusbrief einiges mitnehmen und darüber nachdenken.
Der Predigttext steht heute in 1. Korinther 9, 16-23: Denn dass ich das Evangelium predige, dessen darf ich mich nicht rühmen; denn ich muss es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte! Täte ich's aus eigenem Willen, so erhielte ich Lohn. Tue ich's aber nicht aus eigenem Willen, so ist mir doch das Amt anvertraut. Was ist denn nun mein Lohn? Dass ich das Evangelium predige ohne Entgelt und von meinem Recht am Evangelium nicht Gebrauch mache.  Denn obwohl ich frei bin von jedermann, habe ich doch mich selbst jedermann zum Knecht gemacht, damit ich möglichst viele gewinne. Den Juden bin ich wie ein Jude geworden, damit ich die Juden gewinne. Denen, die unter dem Gesetz sind, bin ich wie einer unter dem Gesetz geworden – obwohl ich selbst nicht unter dem Gesetz bin –, damit ich die, die unter dem Gesetz sind, gewinne. Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich wie einer ohne Gesetz geworden – obwohl ich doch nicht ohne Gesetz bin vor Gott, sondern bin in dem Gesetz Christi –, damit ich die, die ohne Gesetz sind, gewinne. Den Schwachen bin ich ein Schwacher geworden, damit ich die Schwachen gewinne. Ich bin allen alles geworden, damit ich auf alle Weise einige rette. Alles aber tue ich um des Evangeliums willen, um an ihm teilzuhaben.
Mein lieber Paulus, in der großen Stadt redest du ja wirklich jedem nach dem Mund. Den Juden sagst du, was sie hören wollen, den Gesetzlichen sagst du, was sie hören wollen, den Gesetzlosen sagst du, was sie hören wollen und den Schwachen sagst du auch, was sie hören wollen und so weiter. Das kann ja wohl nicht wahr sein? Ich bin allen alles geworden…, willst du es den allen recht machen, musst du dich und deine Botschaft so anbiedern?
Ist das so gemeint? Zum besseren Verständnis was gemeint ist möchte ich jetzt einige Verse des Predigttextes in verschiedenen Übersetzungen nochmals vorlesen. 
Elberfelder: Denn wenn ich das Evangelium verkündige, so habe ich keinen Ruhm, denn eine Notwendigkeit liegt mir auf; denn wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht verkündigte! Denn wenn ich dies freiwillig tue, so habe ich Lohn, wenn aber unfreiwillig, so bin ich mit einer Verwaltung betraut. Was ist nun mein Lohn? Dass ich, das Evangelium verkündigend, das Evangelium kostenfrei mache, so dass ich mein Recht am Evangelium nicht gebrauche. Denn wiewohl ich von allen frei bin, habe ich mich allen zum Sklaven gemacht, auf dass ich so viele wie möglich gewinne.
Gute Nachricht: Denn wenn ich die Gute Nachricht verkünde, habe ich noch keinen Grund, mich zu rühmen. Ich kann ja gar nicht anders - weh mir, wenn ich sie nicht weitergebe! Nur wenn ich sie aus eigenem Antrieb verkünden würde, könnte ich dafür einen Lohn erwarten. Aber ich tue es nicht freiwillig, sondern weil ich mit einem Amt betraut bin. Worin besteht also mein Lohn? Mein Lohn ist, dass ich die Gute Nachricht ohne Entgelt verbreite und auf das verzichte, was mir dafür zusteht. Obwohl ich also frei und von niemand abhängig bin, habe ich mich zum Sklaven aller gemacht, um möglichst viele für Christus zu gewinnen.
Volxbibel: Dass ich die coole Nachricht von Gott überall erzähle, ist kein Grund für mich, den Dicken raushängen zu lassen. Ich kann gar nicht anders, ich muss das tun, sonst geht es mir mies! Wenn ich das tun würde, weil ich mich aus freiem Willen dazu entschlossen habe, dann wäre es okay, Kohle dafür zu verlangen. Aber ich wurde von Gott extra dafür ausgesucht! Er wollte das von mir, ich konnte gar nicht anders. 

Wie krieg ich denn jetzt meine Bezahlung? Die besteht da drin, dass ich die Nachricht von Gott den Leuten weitererzähle, und zwar kostenlos. Und sie besteht auch da drin, dass ich auf mein Recht verzichte. Ich bin frei und total unabhängig, obwohl ich mich auf der anderen Seite zum Hampelmann für alle gemacht habe. Ich wollte einfach so viele Menschen wie möglich erreichen. 
Zu jeder dieser Übersetzungen kann man jetzt stehen, wie man will. Ist sie nahe am Urtext? Ist ihre Wortwahl angemessen? Ist sie verständlich? Wichtig ist aber auch die Motivation, die hinter der Übersetzung steht. Sie muss zu Glauben einladen, eine Stärke der Lutherbibel ist, das sie es jedem Deutschen ermöglichte, die Texte der Bibel zu lesen und zu verstehen. Luther hat den Menschen auf den Mund geschaut um klar auszudrücken, was die Bibel will. 
Wir müssen alle Menschen in einer Sprache ansprechen, die sie verstehen. Auch wir sollen verständlich und einfach unsere Hoffnung, unseren Glauben bezeugen, das macht andere neugierig und lädt ein.

Auch Paulus möchte niemand nach dem Mund reden, sondern die Menschen einladen. Darum lässt er sich auf sie ein.
Er redet mit Intellektuellen, wie mit Intellektuellen. Er redet mit Arbeitern, wie mit Arbeitern. Er redet mit Älteren, wie mit Älteren und mit Jungen, wie mit Jungen. So kann jeder das Evangelium verstehen, in seiner Sprache. Er redet jedem nach seinen Ohren, aber keinem nach dem Mund.
Was ist ihm dabei besonders wichtig? Es geht ihm um das Evangelium, die gute Nachricht, von Jesus Christus, das ist Paulus das wichtigste im Leben. Diese Botschaft fesselt ihn bis ins Mark, er kann nicht anders, als davon erzählen, ansonsten würde er innerlich kaputt gehen.
Er verzichtet auf das Recht für seine Arbeit bezahlt zu werden, es steht ihm ein irdischer Lohn zu. Genau wie jedem Ehrenamtlichen in unserer Gemeinde, aber auch ihr verzichtet auf eine Bezahlung, weil euch euer Glaube so wichtig ist, dass ihr ihn nicht für euch behalten wollt und auch nicht behalten könnt. Dies gilt sogar für mich, frei nach 5. Mose (25, 4) „Du sollst dem Ochsen, der da predigt, nicht das Maul verbinden.“, höchstens, …das Maul verbieten, aber nur dann, wenn es auch angebracht ist. Paulus ist wichtig, dass jeder das Evangelium hören kann, ohne dafür zu bezahlen. Denn diese Nachricht ist unbezahlbar wertvoll.
Paulus verzichtet auf eigene Freiheiten. Für viele Menschen heute ist es das Höchste selbst bestimmen zu können, was sie wollen. Aber dies ist keine Freiheit, sondern eine Bindung an den eigenen Willen, eigenes Empfinden und Gutdünken. Dann muss ich immer tun was ich will. Es muss mir immer gut gehen und alles muss auf mich passend abgestimmt sein. So werde ich zum Spielball meines Ichs, aber nicht wirklich frei. Freiheit ist immer eine Bindung an etwas, oder an jemanden. Die Bindung an das Ich macht nicht frei. Die Bindung an Dinge, oder Anschauungen, die Bindung an den Zeitgeist macht auch nicht wirklich frei. Auch die Bindung an Jesus Christus macht nicht frei, jedenfalls nicht frei von Jesus Christus, aber von allen anderen Bindungen. Somit schafft diese Bindung, oder diese Freiheit, einen freien Blick auf das, was wirklich zählt.
Er hat sich jedermann zum Knecht gemacht, eine gute Motivation für uns. Wer der Erste sein will (und wer will das nicht), der soll aller Knecht sein (Mt. 20, 27). Und jeder von uns soll so leben, dass er seinem Nächsten gefalle zum Guten und zur Erbauung (Röm. 15 ,2), damit man möglichst viele gewinne. Super, alle um mich herum sind meine Knechte und alle dienen meiner Erbauung, wer will denn da nicht mitmachen?
Jetzt noch einmal zurück zum Thema Einladung, wie werden Gemeinden, bzw. Christen, eigentlich einladend? Es gibt ja viele Formen von Gemeinden. Auf der einen Seite gibt es Gemeinden, da ist der der Frömmste, der am längsten böse gucken kann. Natürlich ist Glaube auch eine ernste Angelegenheit, aber mal ehrlich, zu einem Kreis von Menschen die immer böse Schauen und die zum Lachen in den Keller gehen will doch niemand dazu gehören. Auf der anderen Seite gibt es auch Gemeinden, wo es wichtig ist regelmäßig umzufallen, damit man wirklich dazugehört. Spricht aber auch nicht jeden an.
Jetzt möchte ich mich aber nicht über verschiedene Gemeinden lustig machen, die haben ja alle ihre Berechtigung, die ernsten genauso wie die charismatischen, sogar unsere, die irgendwo dazwischen liegt. Aber was macht es denn jetzt aus? Worauf kommt es an?

Christen können Menschen zu einem wirklich veränderten Leben einladen, weil sie eine tiefe Erfahrung mit Jesus Christus gemacht haben.
Wie geht das? Was lernen wir als Christen in unserem Glauben? Bitte alle, die in den letzten 15 Minuten eingeschlafen sind, jetzt noch mal schnell wach werden, jetzt komme ich zum Punkt. Alle wach? Also:
1. Wir lernen, dass wir wertvoller sind, als wir annehmen, weil Jesus Christus sein Leben für uns gelassen hat.
2. Wir erkennen, dass wir verkehrter sind als wir es wahrhaben wollen, wir vertrauen Jesus Christus, weil wir nicht alles selber regeln können.

3. Wir sind geliebter, als wir es uns vorstellen können, weil Jesus Christus uns verändern will.
4. Und zuletzt hat Gott mehr mit uns vor, als wir zu träumen wagen.
Wir wirken als Christen und als Gemeinde einladend, wenn wir genau das anderen zeigen:
Du bist wertvoller, als Du annimmst. Gott hat Dich gewollt, Du bist kein Zufall, sondern bei Gott bekannt. Er hat Dich gewollt und bis jetzt nicht vergessen. Darum bist Du wertvoll.
Du bist verkehrter, als Du es wahrhaben willst. Schuld sind immer die anderen. Eltern, Schule, Gesellschaft, aber Du kommst doch oft deswegen nicht klar, weil Du Gott ausgrenzt. Du erkennst nicht mehr, dass Du nicht so lebst, wie Gott es haben will. Liebe Gott von ganzem Herzen und Deinen Nächsten, wie Dich selbst, sagt Jesus. Das klappt aber nicht. Kein Mensch bekommt dass immer hin. Aber trotzdem, oder gerade deswegen, bist Du geliebter, als Du es weißt. Obwohl bei Dir einiges nicht richtig rund läuft, liebt Gott Dich so sehr, dass er mit Dir eine echte, tiefe Freundschaft eingehen will. Er will Dir helfen, damit es wieder richtig rund läuft, trotz Deinem Versagen.
Darum hat Gott mit Dir mehr vor, als Du Dir träumen kannst. Das erkennst Du, wenn Du Dich auf diese Freundschaft einlässt.
Wo kommen Menschen gerne hin? Dorthin, wo sie wertvoll sind, wo man ihnen liebevoll sagt, was sie falsch machen, um ihnen zu helfen, wo man sie ohne Vorbedingung liebt und wo sie DIE Vision für ihr Leben, von der sie nicht einmal zu träumen wagen, verwirklichen können, da kommen Menschen doch gerne hin, oder?
Und nur die Gemeinde Jesu Christi kann genau das anbieten. Haben wir doch gemeinsam den Mut unsere Gemeinde zu einem solchen Angebot zu machen.

Amen.

e) Kanzelsegen: „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.“
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